
150 Rezensionen

COENEN Diıe katholische Kirche Niederrhein VO der
elormation ıs Z Beginn des 18. Jahrhunderts Untersuchungen ZU
Geschichte der Konfessionsbildung 1m Bereich des Archidiakonates
Xanten unter der klevischen und brandenburgischen Herrschaft RST
eft 93) Münster: Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1967 W
510) Seiten.

Die großen Linien der Reformationsgeschichte sind dank der
hingebenden Arbeit vieler bedeutender Reformationshistoriker be-
kannt. un Forscher a us beiden Kirchen sind sich hierin wW1€e In der Be-
urteilung der Reformatoren 1m wesentlichen eIN1E. Die heutige Wor-
schung wird sıch daher mehr e]ıner detaillierteren Erforschung der Re-
formationsgeschichte zuwenden mussen, 11112 die bekannten I inien
zugestalten und differenzieren. £u diesen Aufgaben gehören die
Reformationsgeschichte einheitlicher Länderkomplexe und die Frfor-
schung der Konfessionsbildung.

Daher muß INa der Verfasserin dankbar seın für diese —  ut fun-
dierte un: eut vegliederte Arbeit, die beiden Aufgaben dient und die
Erforschung dieser Fragen wesentlich weiterbringt. Glücklich gewählt
scheint MIr auch der historische und geographische Ort se1nN, Al dem
die Verfasserin ihre Untersuchungen ansetzt IUrzusehr ıst 1NSeTe
Kenntnis der Reformationsgeschichte bestimmt durch as, die heo-
logen und die Öbrigkeit dachten, erstrebten., aten nd durchsetzten.
Wir möchten Zz.u s  O' wı1ıssen, was die aten un dachten. die 1m
wesentlichen angıng, das olk Am Niederrhein ermöglichte die 1Te-
nısche Haltung der Herzöge VO Kleve eıne selbständigere Stellung-
nahme der (Gemeinden den relig1ösen Entwicklungen INn der Refor-
matıonszeıt. die einströmende Flüchtlinge engagıerten sich stärker als
andere Bevölkerungsgruppen ıIn religiösen Fragen. Gegenüber en
brandenburgischen Landesherren boten die anerkannten Religionsver-
rage den Konfessionsgruppen eınen KRückhalt. der ihnen ermOg-
lichte. sich energisch Wort melden. uch das dargebotene nd
—_-  ut aufgeschlossene Archivmaterial 1äß+t Einblicke In das TLeben der
(Gemeinden tun, die ın dieser Fülle und Konkretheit sonst selten
gewınnen sind

Die konfessionelle FEntwicklung des Herzogtums Kleve bewegte
sıch VO der erasmısch gefärbten ireniıschen Duldung der religiösen
Strömungen angsam ın stärkerer Steuerung des Kirchenwesens 1
Sinne der alten Kirche, wobel sıch herausstellte. da ß die Förderung der
Commun10 suh utraque specıe nıcht die auf sS1€e gesetiztien Hoffnungen
eıner Verhinderung des Glaubenswechsels erfüllte. Die evangelische
Bewegung ıst ın der relig1ös aufgeschlossenen Bevölkerung des Herzog-
tums Kleve zunächst wen1g greifbar. In der Stadt Wesel wird sS1Ee sicht-
bar unter den Anhängern des Laienkelches. rst als 1540 diıe COoMMUN1O
suh utraque specıe einem speziellen Abendmahlgottesdienstes aus-

gestaltet wird, beginnt I1a sıch VO der alten Kirche abzusetzen, und
VO da galt Wesel aUsSwAaris als eıne Stadt augsburgischen Bekennt-
n1ısses. Danach SIN der Rat In Wesel auch energisch —  O'  CS die Reste
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des Katholizismus VOT. Da ber sonst eıne Steuerung VO oben fehlte.,
zeıgte sich bei der evangelischen Bewegung, die u auch 1mMm übrigen
Herzogtum sichtbar wird, eıne starke Zersplitterung durch die verschie-
denen Spielarten der Lutheraner. Diese Zersplitterung erleichterte
auch en auigenommenen calvinischen Flüchtlingen au  CN den Nieder-
landen, lImmer mehr das Bild der evangelischen Bewegung bestim-
16 I), Ihre gyut organısıerten un zusammengeschlossenen Fremden-
gemeinden übten eıne ovroße Anziehungskraft auf die übrigen Bürger
aus,. Diese vergrößerten F remdengemeinden schmolzen schließlich miıt
den evangelischen Stadtgemeinden ZU  1I1,

Nach den Verträgen VO 1609 un 1614 übernahmen die Kurfürsten
VO Brandenburg eın Land, das och 75 D katholisch WAar. Sie hatten
ıIn den Reversalien VO  e 1609 auf das 1US reformandıi verzichtet. Sie
hatten sich verpilichtet, die verschiedenen Religionen S W1€e sS1e eX1-
stıerten, anzuerkennen. Während die brandenburgischen urfürsten
grundsätzlic! vielleicht noch bereit arcCh, alle Konfessionsgruppen
gerecht un:! y leich behandeln, protegıerten S1e doch praktisch die
Reformierten un gingen zuungunsten der Katholiken ber Geist un
Buchstaben der Verträge VO  b 1609 und 1614 weıt hinaus.

Wesentlich schärfer als die Landesherren gıngen die nachgesetzten
Obrigkeiten un ihre ausführenden ÖOrgane. die DU Stelle VO
atholiken gyrößtenteils aus militanten Protestanten bestanden,
die Katholiken VOT. Im Kampf die geistliche Jurisdiktion 1g 6S
den urfürsten darum, die katholische Kirche untier Ausschaltung aller
anderen kirchlichen Autoriäten, besonders des Erzbischofs VO Köln,
eiıner brandenburgischen Staatskirche machen. Nach dem Bielefelder
Religionsvertrag VO  — 1672 wurde ann eıne bescheidene kirchliche
Jurisdiktion des Archidiakons VO Xanten anerkannt. Neue Spannungen
schuf die grundsätzliche Steuerfreiheit übermäßig hohe Besteue-
rung des katholischen Klerus. Die Nu folgenden Konfessionskämpfe, ın
denen beide Teile siıch nıchts schuldig blieben, sind nach 16!  S bestimmt
durch eın umgekehrtes Verhältnis. Die Reformierten erfuhren DU die
Protektion des Landesherren, W as iıhr Selbstbewußtsein steıigerte, wäh-
rend die Katholiken, ihrer bisherigen Protektion beraubt, sıch kräftig
wehren mußten.

1€e beiden Kapitel ber das Zusammenleben VO  — Pfarrern un
Gemeinden un ber das Gemeindeleben nach den Visitationsnachrich-
ten bieten eın anschauliches Bild VO  u katholischen (Gemeinden uıunter
eıner andersgläubigen Öbrigkeit, eın Bild., wWwW1€e INna  b ın dieser eich-
haltigkeit aus dieser Zeit ıIn der Literatur aum findet. Bezeichnend 1st,
daß die Gläubigen durchweg eın Gefühl der Mitverantwortung für das
Pfarrleben besaßen. Sie meldeten sich selbständig Wort un for-
derten Priester, die sich wirklich ihre (Gemeinden kümmerten. Sie
scheuten siıch auch nicht, kritisch den Predigten ihrer Pfarrer Stellung

nehmen. Hier belegt die Verfasserin mıt guten Beispielen ihre These,
daß die klevische Kirche ın dem VO  — iıhr geschilderten Zeitraum eıner
Seelsorgskirche geworden WAäTr, die gelernt hatte, sich auf ihr eıgent-
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liches W esen besinnen. Den Abschluß bilden siıeben Exkurse 1N-
teressanten Kinzelfragen.

Diese Übersicht zeıgt, daß der Hauptwert der Arbeit darın liegt,
daß sS1e uUunNSs einmal den Vorgang der Konfessionsbildung ın selıner eıgen-
artıgen Korm 1m Herzogtum Kleve VOT Augen führt, und zweıtens, daß
sS1e uNns Hand des umfangreichen Materials die religiöse Entwicklung
der klevischen Kirche, ihre Selbstbehauptung und ihre Wandlung ZU—

Seelsorgskirche VOT Augen führt. Das ist der Verfasserin gyut gelungen.
Vielleicht hätten die verschiedenen rechtlichen Grundlagen für das

kirchliche Leben 1609, 1614, 1647, 1648 un etwas schärfer heraus-
gearbeitet und ın ihrem Verhältnis zueinander charakterisiert werden
können., dieses Ergebnis ann auch mıteinzusetzen ZU Beurteilung
der Konfessionskämpfe un der brandenburgischen Kirchenpolitik 1mM
Herzogtum Kleve Franz Schrader


